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S T A D T G E S C H I C H T E N

Zeitbombe im Heuried
Von Miklós Gimes

K ürzlich erhielt ich ein
Flugblatt in die Hand
gedrückt mit der
Aufschrift «Anten-

nen-Unsinn im Heuried-Quar-
tier». Mit dem «Antennen-Un-
sinn» ist eine Mobilfunkan-
tenne gemeint, die Sunrise mit-
ten ins dicht bebaute Quartier
auf ein Wohnhaus stellen will.
Auf einer Fotomontage sieht
man das unheimliche Gerät auf
einem friedlichen Hausdach.
Kindergärten und Kinderkrip-
pen befinden sich im nahen
Umkreis, was die Flugblatt-
schreiber besonders empört,
weil Kinder und alte Leute auf
die Strahlung am empfind-
lichsten reagieren. Auf der
Rückseite des Flugblattes kann
man eine Petition unterschrei-
ben.

Mobilfunkantennen sehen
bedrohlich aus. Als stünden sie
mit Ausserirdischen in Kon-
takt. Aber sind sie wirklich ge-
fährlich? Stehen sie immer
am richtigen Ort? Ich habe
keine Ahnung. Ich kann nicht
mitreden.

Nach welchen Richtlinien
werden die Antennen über-
haupt aufgestellt?, fragte ich
die Heuried-Leute. (Man fin-
det sie auf www.heuried-ohne-
umts.ch.) «Das Natelbusi-
ness», sagten sie, «ist dem
freien Markt überlassen.»
Swisscom,
Orange und Sun-
rise, aber auch
kleinere Mobilte-
lefonbetreiber
könnten nach ei-
genem Gutdün-
ken ihre Netze
aufbauen. Ausser
den Mietzinsen
an die jeweiligen
Hausbesitzer ent-
stünden den Mo-
bilfunkbetreibern
keine Kosten. Der
Staat verlange
keine Gebühren. Eine Konser-
venbüchse zu entsorgen ist
teurer, als eine Antenne aufzu-
stellen. Obwohl die Umwelt
durch die Mobilfunkantennen
belastet wird.

Doch genau hier liegt das
Problem. Die Schädlichkeit der
Antennen-Emissionen ist um-
stritten. Gesund sind sie nicht,

das weiss man, und der Bun-
desrat hat oberste Grenzwerte
festgesetzt. Aber es gibt Ärzte,
die diese Grenzwerte gern tie-
fer sähen. Sie werden auf dem
Flugblatt zitiert. Selbst die
Zürcher Ärztezeitung schreibt:
«Die Hinweise auf die Schäd-

lichkeit verdich-
ten sich immer
mehr.»

Der Mensch
hat Angst vor
technischen Ent-
wicklungen. Als
die AKW aufka-
men, vor dreissig
Jahren, habe ich
demonstriert.
Wie kann man ne-
ben einem AKW
wohnen?, fragte
ich mich entsetzt,
als wir gegen den

Kühlturm von Gösgen mar-
schierten. Aber Gösgen steht
immer noch, und über Ge-
sundheitsschäden der Anwoh-
ner hat man nichts gehört.
Würde ich also dorthin ziehen
wollen? Das lieber nicht. Man
kann ja nie wissen.

Das Problem sei, erzählten
die Heuried-Leute, dass die

Emissionen addiert würden,
wenn jede Firma ihr eigenes
Netz aufbaue. Im Heuried läge
die Abdeckung bei 150 Prozent.
«Da müsste der Staat eingrei-
fen und die Bevölkerung
schützen», sagten sie. «Es
braucht nicht drei Netze. Es
genügt doch, dass man telefo-
nieren kann.» Irgendwann
wird die Bevölkerung gegen
die Antennen Sturm laufen,
prophezeien die Heuried-
Leute. «Da liegt eine Zeit-
bombe.»

Ich fragte mich, wer für die
Bewilligung der Antennen zu-
ständig ist, und telefonierte
der Stadtverwaltung. «Zustän-
dig ist die Baudelegation des
Stadtrats», erfuhr ich. Vorbe-
reitet wird das Geschäft vom
Amt für Energietechnik und
Bauhygiene im Gesundheits-
departement. Probleme gäbe
es selten, hiess es, solange die
Emissionen unter den erlaub-
ten Werten liegen.

Mal sehen, wie der Stadtrat
diesmal entscheiden wird. Die
Zeitbombe tickt.

miklos.gimes
@tages-anzeiger.ch

Noch ein Verfahren
im Steueramt
Gegen den früheren Chef des
kantonalen Steueramtes läuft
eine Untersuchung, aber auch
gegen einen seiner Mitarbeiter.

Zürich. – Vor einem Jahr hat der Regie-
rungsrat den damaligen Chef des Steuer-
amtes fristlos entlassen; eine Administra-
tivuntersuchung hatte ergeben, dass er in
elf Fällen seine Kompetenzen überschrit-
ten und Steuerpflichtige bevorzugt behan-
delt hat. In der Folge wurde allerdings
nicht nur gegen des Chef des Steueramtes,
sondern auch gegen einen weiteren Mitar-
beiter ein Verfahren eingeleitet. Dies be-
stätigte Daniel Wettstein, Generalsekretär
der Finanzdirektion. Auf die Vorwürfe
wollte er nicht näher eingehen. Sie stün-
den aber im gleichen Zusammenhang wie
jene des früheren Steueramtchefs. Bislang
hat die Regierung nicht informiert, dass
noch eine zweite Untersuchung läuft. Der
Fall sei für die Öffentlichkeit nicht von
grossem Interesse, meinte Wettstein. Nur
wenn es zur Verurteilung kommen sollte,
werde die Direktion prüfen, was die
Öffentlichkeit interessieren könnte.

 Der zuständige Staatsanwalt Urs Hub-
mann hatte zuvor nicht bestätigen wollen,
dass ein zweites Verfahren gegen einen
Angestellten des Steueramts läuft. Wann
jenes des Chefs abgeschlossen sein wird,
konnte er noch nicht sagen. (jho)

R E G I O N

Schülerin verletzt
Saanen. – Eine 15-jährige Schülerin aus
dem Kanton Zürich ist am Sonntagnach-
mittag bei einem Bootsunfall auf der Saane
im Kanton Bern verletzt worden, wie die
Behörden des Kantons Bern mitteilten.
Die Abschlussklasse aus dem Kanton Zü-
rich mit 13 Schülern war mit ihrem Lehrer
und drei Guides auf drei Schlauchbooten
zwischen Saanen und Rougemont unter-
wegs. Nahe der Grenze zum Kanton
Waadt blieb ein Boot am Ufer hängen. Es
wurde von den anderen Booten gerammt
und überschlug sich. Sieben Schüler und
ein Guide fielen ins Wasser. Die meisten
konnten sich aus eigener Kraft retten. Ein
Mädchen allerdings verletzte sich und
wurde von einem Guide geborgen. Ein
Rega-Arzt und zwei Ambulanzteams
mussten die Verletzte reanimieren. Da-
nach wurde die Schülerin mit einem Heli-
kopter ins Spital geflogen. (AP)

Knatsch um Hallenbad
Kilchberg. – Die ungelöste Kostenfrage
bei der Sanierung des Hallenbads in Kilch-
berg hat eine Kontroverse ausgelöst. In ei-
nem Flugblatt attackiert die SVP den Ge-
meinderat, weil sich dieser mit dem Fest-
halten an einem «urbanen, teuren Well-
nesstempel» in eine Sackgasse manövriert
habe. Der Gemeinderat will das Hallenbad
für 15 Millionen Franken sanieren. Gemäss
der SVP wäre ein Neubau billiger. (vin)

Klosterkirche im Buch
Rheinau. – Die Denkmalpflege hat den
dritten und letzten Teil einer Monografie
zur Klosterinsel Rheinau fertig gestellt. Im
Buch befindet sich eine Lebensbeschrei-
bung des irischen Pilgers Findan, der um
800 in der ersten Mönchsgemeinschaft auf
der Insel lebte und später als Schutzpatron
des Klosters verehrt wurde. Weitere
Schwerpunkte sind die Vorgängerbauten
der heutigen Barockkirche und die Stifter-
figuren im Frauengasthaus. (rd)

Dieth zum Ammann
Wettingen AG. – Der bisherige Gemein-
derat Markus Dieth (CVP) will die Nach-
folge des zurücktretenden Gemeindeam-
manns Karl Frey (CVP) antreten. Er steht
dem Energie- und Sportressort vor. Neu
für die Exekutive kandidiert Roland Kuster
(CVP). Die Wahl ist am 19. August. (net)

Wasser wieder sauber
Hinwil. – Die Weiler Bossikon und Erlo-
sen haben wieder sauberes Trinkwasser.
Das kantonale Labor habe am Samstag-
morgen Entwarnung gegeben, sagte die
Hinwiler Gesundheitsvorsteherin Susi
Baumann am Sonntagabend. Wegen der
vorangegangenen heftigen Niederschläge
war das Wasser seit dem 29. Juni mit Koli-
bakterien verseucht. Die 240 Einwohner
mussten das Wasser eine Woche lang ab-
kochen. (hgi)

Die Schulbibliothek mit mehr Leben füllen
Zwei Primarschulen in Uster
und Schwamendingen gehen in
der Sprachförderung neue Wege.
In den Bibliotheken entstehen
Schreib- und Lesezentren. Sie
sollen zum Treffpunkt werden.

Von Daniel Schneebeli

Zürich. – Schulbibliotheken sind eine
gute Erfindung für Leseratten. In den
Schulhäusern Saatlen (Zürich-Schwamen-
dingen) und Oberuster-Sulzbach haben
Behörden und Lehrerschaft nun das ehr-
geizige Ziel, auch jene Kinder zum Lesen
und auch zum Schreiben zu bringen, die
wenig oder gar kein Interesse an Büchern
haben. Nach den Sommerferien heissen
die Bibliotheken dort offiziell auch Schul-
und Lesezentren (Sulz). Sie sollen jede
Woche während sechs bis acht Stunden
geöffnet sein – auch in der Freizeit. Die
Kinder können dann im Sulz nicht nur Bü-
cher aussuchen und mit nach Hause neh-
men, sie können in der Schmöker-Ecke
Bücher auch lesen, sie können an Arbeits-

plätzen etwas selber schreiben und an
Computern im Internet surfen. Im Sulz ar-
beitet immer mindestens eine Lehrerin.
Sie soll nicht unterrichten, sondern
coachen. «Nichts wird hier didaktisch
durchgestylt», sagt Monique Honegger
vom Schreibzentrum an der Pädagogi-
schen Hochschule Zürich, welches das Pi-
lotprojekt begleitet und
die Lehrerinnen zu
Coachs ausbildet.

Im Sulz sollen die Kin-
der das tun können, was
sie persönlich interes-
siert. Wichtig sind vor al-
lem die neuen Medien.
Übers Internet kommen
auch lesefaule Kinder an
interessante Informatio-
nen, ohne dazu ein dickes
Buch aufschlagen zu müssen, so die Vor-
stellung der Initiantinnen. Aufgabe der
Coachs soll es sein, die Kinder zu unter-
stützen, mit ihnen gesammelte Informatio-
nen zu ordnen. Die grössten Erfolge und
Rekorde von Roger Federer könnten bei-
spielsweise in einer Liste eingetragen wer-
den, oder die Kinder könnten gar einen
Blog oder einen Roger-Federer-Club grün-
den.

Neben der freien Beschäftigung soll es
in den Schreib- und Lesezentren auch inte-
ressante Veranstaltungen geben. Im
Schulhaus Saatlen ist beispielsweise am
ersten Montag im Monat ein Blitzschreib-
wettbewerb geplant, am Dienstag spielen
Kinder jeweils ihre selbst geschriebenen
Texte vor. Hie und da werden neue elek-

tronische Lernspiele vor-
gestellt, und einmal pro
Monat gibt es im Sulz
fremdsprachig verfasste
Kindertexte zu hören.

Das Konzept ist für öf-
fentliche Schulen landes-
weit neu. In Deutschland
gibt es laut Honegger
acht Schulen mit Schreib-
und Lesezentren – aller-
dings erst auf Sekundar-

oder Gymnasialstufe. In Schwamendingen
und Uster wurden absichtlich Primar-
schulen ausgewählt. Denn bereits im frü-
hen Schulalter gibt es den ersten «Lese-
knick» bei den Kindern – meist in der 2.
oder 3. Klasse, wenn die erste Euphorie
des Lesenlernens verflogen ist. In beiden
Schulen sind überdurchschnittlich viele
Kinder aus bildungsfernen und fremd-
sprachigen Familien. Sie sollen mit dem

Sulz-Projekt besonders angesprochen
werden. «Wir können unseren Schülern
nun eine alternative Freizeitgestaltung an-
bieten», freut sich Saatlen-Schulleiter
René Singer.

Möglicherweise bald stadtweit

Wie Res Rickli, Schulpräsident des
Schulkreises Schwamendingen, sagt, hat
die Konferenz der Zürcher Schulpräsiden-
ten den nötigen Kredit fürs Schulprojekt
bewilligt. Für rund 17 000 Franken werden
in der Saatlen-Bibliothek nun neue Com-
puterarbeitsplätze eingerichtet und Lern-
software angeschafft. Zudem stehen
27 000 Franken pro Jahr für das Betreu-
ungspersonal zur Verfügung. Und auch
das Stadtzürcher Schulamt verfolgt das
Projekt aufmerksam. Es wird gar geprüft,
ob die Idee ins Leitbild der Zürcher Schul-
bibliotheken einfliessen soll.

Doch vorerst werden die beiden neuen
Zentren nur versuchsweise zwei Jahre
lang geführt. In dieser Zeit werden sie von
Monique Honegger und ihrem Team eva-
luiert. Insbesondere wolle man herausfin-
den, ob sich die Arbeit positiv auf die Le-
semotivation und die Leistung in den
sprachlichen Fächern auswirkt.

Schon in der dritten
Klasse gibt es einen
Leseknick, wenn die
Euphorie verfliegt.


